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DIE NUTZUNG 
DER ELEKTRIZITÄT

BLITZABLEITER
Dieser neuartige Schirm sollte nicht nur vor 
dem Regen schützen, sondern durch den Draht 
auch vor Blitzen. Der Blitzableiter wurde um 
1750 von Benjamin Franklin erfunden.

U BEGINN DES INDUSTRIEZEITALTERS SCHIEN 
 ELEKTRIZITÄT KAUM MEHR ZU SEIN ALS EINE 

UNTERHALTSAME KURIOSITÄT. DOCH ALS FORSCHER 
WIE FRANKLIN ODER FARADAY DIE WAHRHEIT 
HERAUSFANDEN, ENTPUPPTE SIE SICH ALS DIE 
WEIT REICHENDSTE ENTDECKUNG IHRER ZEIT.

Z

Jahrtausendelang galt Elektrizität als eine merk-
würdige Eigenschaft von Sto� en wie Bernstein, 
einem fossilen Baumharz, die bewirkte, dass Dinge 
»aneinanderklebten«. Wenn man Bernstein mit 
einem Lappen reibt, zieht er z. B. kleine Papier-

schnipsel an. Erst im 16. Jh. begannen englische 
Forscher wie William Gilbert (1544–1603), die 
Elektrizität näher zu untersuchen. Gilbert prägte 
den Begri�  »elektrisch«, abgeleitet von der griechi-
schen Bezeichnung elektron für Bernstein. 

ELEKTRISIERENDE ERFAHRUNGEN
Bis 1671 gab es keine weiteren Erkenntnisse, doch 

dann zeigte der deutsche Forscher Otto 

GRANDIOSE ELEKTRISCHE EXPERIMENTE
Begeistert von der Entdeckung der Elektrizität konstruierten 
Forscher im späten 18. Jh. außergewöhnliche Apparaturen 
für Experimente, etwa diese Blitzröhren mit einem elektro-
statischen Generator im Pariser Panthéon (1778–1780). 

von Guericke (1602–1686), dass statische Elektri-
zität entsteht, wenn man seine Hand gegen eine 
Schwefelkugel hält, die mit einer Kurbel rasch 
gedreht wird. 1709 baute der kaum bekannte 
englische Forscher Francis Hauksbee (1666–1713) 
eine einfache »Elektrisiermaschine«: Indem er 
Wolle, Bernstein oder andere Sto� e gegen eine 
mit einer Kurbel gedrehte Glaskugel hielt, konnte 
er große Funken ziehen und so helle elektrische 
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WICHTIGE FAKTEN

•  Die antiken Griechen bemerken, dass 
Bernstein, an dem man reibt, eine merkwürdige 
Anziehungskraft zeigt.

•  Blitze gelten vielen Christen lange als Zeichen 
für den Zorn Gottes. Als Franklin beweist, 
dass es sich um eine elektrische Erscheinung 
handelt, stellt er Glaubensüberzeugungen in 
Zweifel.

•  Eine Zeit lang hält man Elektrizität für eine 
Art Lebenskraft. Volta zeigt, dass sie sich 
durch eine chemische Reaktion erzeugen 
lässt.

•  Die Volta’sche Säule, die erste Batterie, 
erlaubt erstmals auch die Untersuchung 
von elektrischen Strömen.

•  Die Entdeckung, dass man mit einem 
Magnet Elektrizität erzeugen kann,
ist die Grundlage für unsere heutige 
elektrische Technik.

DER PIXII-GENERATOR
Nach Faradays Entdeckung der 
 magnetischen Induktion baute der 
französische Instrumentenmacher 
Hippolyte Pixii 1832 den ersten 
 Wechselstromgenerator. Mit der 
Handkurbel drehte man einen  
Magnet um die Spulen.

GALVANIS FRÖSCHE
Als Galvani entdeckte, dass Elektrizität sezierte 
Froschschenkel zucken ließ, glaubte man die 
Lebenskraft gefunden zu haben – es war aber 
nur eine chemische Reaktion.

DER TELEGRAFENBEAMTE
Das Zeitalter der Echtzeitkommunikation 
begann mit dem elektrischen Telegrafen. 
Das Signal konnte über Kabel sekunden-
schnell sogar in andere Erdteile gelangen.

Glimmentladungen hervor-
rufen, dass man dabei sogar 
lesen konnte. Der Färber und 
Naturforscher Stephen Gray 
(1666–1723) zeigte mit 
ähnlichen Maschinen, wie 
sich elektrische E� ekte durch 
unterschiedliche Materialien 
ausbreiten. Es gelang ihm, 
Elektrizität durch einen 
250 m langen Draht zu leiten.

In der Mitte des 18. Jh. 
erzeugte man solche spektakuläre Funken, 
Leuchterscheinungen und elektrische Schläge 
mit Elektrisiermaschinen oder Leidener Flaschen 
(doppelwandige Glasbehälter, in denen man 
statische Ladung speichern konnte) zur Unter- 
haltung bei Gesellschaften. Beispielsweise konnte 
man eine attraktive Dame elektrisieren und 
dann einen jungen Herrn aus dem Publikum zu 
einem »schockierenden Kuss« einladen. Sobald 
die Lippen sich näherten, sprang ein Funke 
über, so schmerzhaft, dass auch der glühendste 
Verehrer abgeschreckt wurde. Oder man ver-
passte einem Geistlichen einen »Heiligenschein«: 
Bei der Au© adung bildete sich eine Art Aura 
um den Körper. 

EINE KRAFT DER NATUR
Ein wesentlicher Erkenntnisfortschritt stammt 
von dem Amerikaner Benjamin Franklin 
(S. 136–137). Er zeigte, dass Elektrizität mehr als 
ein unterhaltsames Kuriosum war, nämlich eine 
grundlegende Naturkraft – eine Entdeckung, 
deren Tragweite mit der Entdeckung der Kern-
spaltung im 20. Jh. verglichen werden kann. Aber 

woher kam die Elektrizität? 
Einige Forscher hielten sie 
für ein biologisches Phäno-
men – ein Fluid, das im 
Nerven system der Tiere 
entstand. Dies schien sich zu 
bestätigen, als der italienische 
Physiker Luigi Galvani 
(1737–1798) herausfand, dass 
frisch sezierte Froschschenkel 
bei einer elektrischen Ent-
ladung zuckten. Manche 

glaubten sogar, Elektrizität wäre die Lebenskraft 
schlechthin.

MODERNE 
EXPERIMENTE 
Der italienische Physiker 
Alessandro Volta (S. 138–139) 
hingegen zeigte, dass Elektrizität 
sich durch eine einfache chemische 
Reaktion erzeugen lässt. Seine 
Batterie – die sogenannte Volta’sche 
Säule – war die erste kontinuier-
liche elektrische Ver sorgung. Und 
eine neue Art der Elektrizität 
wurde entdeckt, die wie Wasser 
durch eine Röhre stetig durch 
einen Draht © oss, anstatt sich 
schlagartig zu entladen. Doch das 
elektrische Zeitalter begann erst, 
als 1820/21 der dänische Physiker 
Hans Christian Ørsted und der 
englische Forscher Michael 
Faraday (S. 140–141) den 
Zusammenhang zwischen 

Magnetismus und Elektrizität aufdeckten. Faraday 
erfand später die ersten Elektromotoren. Zehn 
Jahre nach Ørsteds Entdeckung bemerkte man 
noch eine weitere Verbindung zwischen Elektri-
zität und Magne tismus. Unabhängig voneinander 
fanden Faraday in London und der amerikanische 
Naturforscher Joseph Henry (S. 142–143) heraus, 
dass man mit einem Magnet Elektrizität er-
zeugen kann. Ein Magnet, der sich in der Nähe 
eines elektrischen Stromkreises bewegt, erzeugt 
eine Spannung. Mit diesem Prinzip konnte man 
Maschinen bauen, die unbegrenzt Elektrizität 
erzeugten. Schon früh wurde die so generierte 
Elektrizität über große Strecken verteilt, manch-
mal waren die Kraftwerke über 1000 km vom 

Verbraucher entfernt. Letztlich 
hat uns erst die Entdeckung, 
wie Elektrizität und Magne-

tismus wechselseitig miteinander 
verknüpft sind, das moderne 
elektrische Zeitalter mit all 
seinen Annehmlichkeiten 
erö� net. 

Der erste große Durch-
bruch in der Erforschung 
der  Elektrizität war Frank-
lins Beweis, dass Blitze 
elektrische Erscheinungen 
sind – und kein Zeichen 
für den Zorn Gottes, wie 
damals viele Christen 
glaubten. 
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DER ERFINDER DES AUTOMOBILS

Carl Benz hatte eine unglückliche Kindheit. 
Sein Vater, ein Lokomotivführer, starb nur zwei 
Jahre nach seiner Geburt, und die Mutter erhielt 
nur eine geringe Witwenrente. Sie arbeitete 
als Köchin und besserte ihr Einkommen durch 
Zimmervermietung an Studenten auf. Mit neun 
Jahren ging Benz auf das Gymnasium in Karlsruhe, 
wo sich seine außergewöhnliche Begabung für 
Physik und Chemie zeigte – so sehr, dass er der 
Assistent des Physiklehrers wurde.

Benz, der von seinem Vater fünf Uhren geerbt 
hatte, unterstützte seine Mutter, indem er Uhren 
reparierte. Mit 17 Jahren besuchte er die poly-
technische Hochschule, um Maschinenbau zu 
studieren. Sein Lehrer, Prof. Ferdinand Rechten-
bacher, ein angesehener Ingenieur, nahm an, dass 
die Tage der Dampfmaschine gezählt waren, weil 
sie zu groß und zu sperrig sei. Als begeisterter 
Student fragte sich Benz, ob ein Verbrennungs-

motor ihren Platz einnehmen könnte. Er träumte 
davon, den Zug des Vaters von den Gleisen zu 
heben und auf der Straße irgendwohin zu fahren.

EIN STEINIGER ANFANG
Benz trat seine erste Stelle bei einer Wagenfabrik in 
Karlsruhe als Konstrukteur an. Die Arbeitszeit war 
lang und das Licht in der Fabrik spärlich, sodass er 
unter akuten Kopf- und Augenschmerzen litt. In 
seiner raren Freizeit zeichnete er Entwürfe für ein 
pferdeloses Fahrzeug mit einem Verbrennungsmotor. 
1867 nahm er eine Stelle bei Johann Schweizer & 
Co. in Mannheim an, die Kräne und Waggons her-
stellten. Nach zwei Jahren wechselte er zu der Firma
»Eisenwerke und Maschinenfabrik« der Gebrüder 
Benckiser, die sich vorwiegend im Brückenbau 
engagierten. Dort traf er auch seine spätere Ehefrau 
Bertha Ringer. 1871 investierte sie in Carls Werk-
statt und ermöglichte es ihm, lange und teuere 
Entwicklungsprozesse durchzuführen. 1872 heira-
teten sie. Benz nutzte die Mitgift seiner Frau, um 
ein eigenes Ingenieursgeschäft aufzubauen. Für 
seine Vision eines Verbrennungsmotors riskierte 

er alles. Er baute in seiner neuen 
Werkstatt einen kleinen Zweitakt-
gasmotor, der als Pumpenantrieb 
diente. Bald hatten sie so wenig Geld, 
dass ein Gerichtsvollzieher seine 
Werkzeuge beschlagnahmte. An dem 
Tag, an dem sein erster Gasmotor 

DEUTSCHLAND 1844–1929

Carl Benz zählt zu den bedeutendsten 
Pionieren des Automobils. Der Maschinenbau-
ingenieur ersetzte das Pferdefuhrwerk durch einen
Wagen, der von einem Verbrennungsmotor ange-
trieben wurde. Er war häu� g erschöpft und ent-
mutigt und hielt nur dank der Hilfe seiner Frau 
Bertha durch. Bei der Revolutionierung des 
Verkehrs spielte der Er� nder eine Schlüsselrolle.

DER ERSTE VIERRÄDRIGE BENZ
Carl Benz und seine Tochter Clara 
fahren im Benz Victoria, dem ersten 
vierrädrigen Automobil von Benz. 
Wegen seiner bahnbrechenden 
Steuerung war dieses Modell das 
Lieblingsauto von Carl Benz.

CARL BENZ LEBEN IN STICHPUNKTEN

• Benz führte 1886 den ersten Wagen mit 
einem Verbrennungsmotor vor. Er bekam 
unterschiedliche Kritiken und ein Verbot, den 
»teuflischen Wagen« zu fahren. Er musste 
kämpfen, um Investoren zu überzeugen.

• Seine Geschäfte und die Werbung liefen 
anfänglich sehr schlecht. Seine Frau rettete 
ihn 1888 mit einer kühnen Fernfahrt, die den 
Durchbruch für seine Automobile brachte.

• Er verbesserte seine Entwürfe, baute die vier-
rädrigen Modelle Benz Victoria und Benz Velo, 
sodass sein Unternehmen gegen Ende des 
Jahrhunderts zum weltweit führenden 
Automobilhersteller aufstieg.

• Er trat 1903 als Vorstand zurück, blieb 
aber Berater im Aufsichtsrat. Später erlebte 
er noch, wie Benz & Cie. und der Konkurrent 
Daimler fusionierten.

fertig wurde, besaßen sie kein Geld mehr für 
eine Abendmahlzeit. 

Nur schleppend verkaufte er einige wenige 
Motoren an lokale Fabriken. Da seine Werkstatt 
zu klein geworden war, expandierte er. Doch die 
Geldgeber durchkreuzten seine Pläne. Sie waren 
nur an der Herstellung von Motoren für 
Fabriken interessiert – in die seltsamen Ideen 
des Carl Benz von einem pferdelosen Wagen 
wollten sie nichts investieren. Benz musste 
schließlich sein Geschäft aufgeben und in seine 
alte Werkstatt zurückkehren.

BENZ & CIE.
1883 erhielt Benz � nanzielle Unterstützung von 
Max Rose und Friedrich Esslinger, die ein Fahr-
radgeschäft in Mannheim betrieben. Im Oktober 
desselben Jahres gründeten die drei Männer eine 
neue Firma, die Benz & Cie., in der schon bald 
Stationärmotoren gebaut wurden. Der Erfolg der 
Firma gab Benz die Möglichkeit, seiner alten 
Leidenschaft nachzugehen – dem pferdelosen 
Wagen. Endlich konnte er sich auf seine 
Er� ndung konzentrieren. 

Die Planung nahm Gestalt an. Der Gasmotor 
sollte leicht sein und mit hoher Drehzahl 
laufen, um ausreichend Kraft zu ent-
wickeln. Er erarbeitete eine elektrische 
Zündung, einen Vergaser und ein 
Kühlsystem, wofür er mehrere Patente 
erhielt. Am bedeutendsten aber war, 
dass er nicht einen existierenden 
Wagen umbaute, sondern diesen 
von Grund auf neu gestaltete. 
1885 war sein dreirädriges Gefährt 
fertig. Carl und Bertha hörten 
freudig dem Geräusch des Motors 
zu, der mehr als eine Stunde lief. 
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Am 29. Januar 1886 erhielt er darauf ein Patent –
das erste moderne Automobil war geboren. 

Als Benz seinen motorisierten Wagen zum 
ersten Mal aus der Werkstatt fuhr, blieb dieser 
mehrmals stehen. Bei den folgenden Testfahrten 
fuhr Benz Bertha in der Nachbarschaft umher. 
Nach und nach hörten alle Mannheimer das 
Geräusch der seltsamen Maschine. Große Men-
schenmengen folgten ihm, und Benz bekam 
Angst, dass die Polizei die Testfahrten untersagen
würde. Er führte sie fortan nachts durch. 

Er war zu Recht besorgt. Das Jahr 1888 war 
voller Rückschläge. Benz durfte seinen Wagen 
nicht mehr fahren, weil die Kirche dies nicht 
billigte. Sie bezeichnete ihn als »Teufelskutsche«, 
die Pferde erschrecke. Die fehlende Begeisterung 
in seinem eigenen Land entmutigte ihn, während 
Gottlieb Daimler (S. 280 –281) die Schlag-
zeilen zu beherrschen schien. Auch eine 
Vorführung in Paris schlug fehl. 

VERDIENTER ERFOLG
Bertha dagegen besaß Vertrauen in die 
Angelegenheit. Sie war überzeugt, dass 
die Er� ndung ihres Ehemanns Erfolg 
haben würde, wenn die Menschen 

nur davon erführen. Sie und ihre beiden Söhne 
beabsichtigten, von Mannheim nach Pforzheim 
zu fahren, um auf der 120 km langen Strecke den 
Wagen ö¦ entlich zu testen. Ihre Reise im August 
1888, die erste Spritztour in der Geschichte, 
wurde zu einem Triumph (siehe Kasten). 

Kurz darauf wurde in Frankreich eine Vertre-
tung gegründet, die die Autos von Benz vertrieb. 
Zwischen 1894 und 1901 wurde der Benz Velo 
gebaut, ein leichtes Fahrzeug für zwei Personen 
zu einem angemessenen Preis. Zur Jahrhundert-
wende war Benz & Cie. zum weltweit führenden 
Automobilhersteller aufgestiegen.

Andere Designer in Europa holten auf, und die
Autos von Benz sahen bald altmodisch aus. Er 
widersetzte sich aber einer Modernisierung seiner 
Modelle und trat 1903 zurück. Seit einigen Jahren 
hatte auch seine Gesundheit nachgelassen. Am 

2. April 1929 fuhren mehrere 
Hundert Motorwagen durch 
Ladenburg, um ihm zu huldigen 
und seine Arbeit als Er� nder des 
Automobils zu würdigen. Benz 
war aber schon zu schwach, um 
ihnen zuzusehen. Nur zwei Tage 
später starb er. 

Im August 1888 hinterließ Bertha Benz ihrem Mann 
eine Notiz, nahm sich den Wagen und fuhr los. Ihre 
Fahrt von Mannheim nach Pforzheim und zurück 
war nicht nur äußerst riskant, sondern zeigte auch 
die Schwächen des Fahrzeugs. Unterwegs löste sie 
eine verstopfte Treibstoffleitung mit ihrer Hutnadel 
und isolierte mit Strumpfband ein Zündkabel. Als der 
Wagen an einem Berg Probleme bekam, fuhr Bertha 
rückwärts hinauf. Zu Hause erzählte sie Carl, dass 
der Wagen ein anderes Getriebe benötige.

BERTHAS SPRITZTOUR

AUF DER TOUR NACH PFORZHEIM LÖSTE BERTHA BENZ VIELE 
TECHNISCHE PANNEN DES MOTORWAGENS UND KAUFTE 
SOGAR IN EINER APOTHEKE PETROLEUM ALS TREIBSTOFF.

CARL BENZ IN SEINEM MOTORWAGEN 
Carl Benz sitzt in seinem Motorwagen, dem ersten 
modernen Automobil. Zur Zeit der Aufnahme (um 1920) 
war seine Erfi ndung bereits eine historische Kuriosität, 
die einen Unfall und Feindseligkeiten seiner Nachbarn 
überstanden hatte. Seit 1888 produziert, war der Motor-
wagen das erste Auto, das frei verkäufl ich war. Anfänglich 
fanden sich jedoch nur sehr wenige Käufer.
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ZEUGNISSE AUS IHREM LEBEN

 GESCHICHTE MESSEN
Wilbur hielt diese Stoppuhr in der Hand, als Orville den 
ersten kontrollierten Motorfl ug unternahm. Sie mussten 
jedoch die Flugzeit schätzen, weil Wilbur vergessen hatte, 
die Uhr zu starten. Außerdem hatte die harte Landung eine 
zweite Uhr am Flugzeug auf null zurückgesetzt.

 FLUGBUCH
Die Brüder zeichneten alle Einzelheiten ihrer Arbeit in Notiz-
büchern auf. Dieser Eintrag in einem von Wilburs Logbüchern 
verzeichnet die Flüge vom 20. September 1904.

 PATENTANMELDUNG
Die Patentanmeldung der Brüder Wright enthielt technische 
Zeichnungen ihres Flugzeugs und zeigte, wie Höhenruder 
und Flügelverwindungssysteme funktionierten. Aber erst 
ihre zweite Patentanmeldung war 1906 erfolgreich.

Die Notizhefte und Tagebücher, in denen sie die 
Fortschritte ihrer legendären Flugexperimente festhielten, 
blieben zusammen mit anderen wichtigen Unterlagen erhalten. 
Dazu zählen ein Brief an die Smithsonian Institution, mit dem die 
Brüder Wright um Literaturhinweise zur neuesten Flugforschung 
baten, und das Telegramm an ihren Vater mit der Information, 
dass sie die ersten Motor  üge erfolgreich absolviert haben.
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 SENSATIONSNACHRICHT
Eine Reportage über den ersten Motorfl ug der 
Brüder erschien in der Zeitung Virginian-Pilot am 
Tag nach dem Ereignis, war aber sehr ungenau. 
Andere Zeitungen übernahmen diese Geschichte, 
sodass die Brüder einige Wochen später eine eigene 
Pressemitteilung herausgaben.

 BITTE UM HILFE
Am 30. Mai 1899 schrieb Wilbur einen Brief an 
die Smithsonian Institution und bat um Literatur-
hinweise zur aktuellen Flugforschung.

 NEUIGKEITEN FÜR ZU HAUSE
Orville schickte seinem Vater Bishop Wright am 
17. Dezember 1903 aus Kitty Hawk dieses Tele-
gramm mit der Neuigkeit, dass sie an diesem 
Morgen vier Motorfl üge absolviert hatten.

 TRAGÖDIE IN FORT MYER
Diese Aufnahme zeigt Leutnant Thomas Selfridge
in einem Wright-Flugzeug, das für den Start vor-
bereitet wird. Der Flug endete mit einem Absturz, 
an dessen Folgen Selfridge starb.

 GUGGENHEIM-MEDAILLE
Orville erhielt 1929 als Erster für seine hervor-
ragenden Leistungen auf dem Gebiet der Luftfahrt 
die Guggenheim-Medaille. 
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